
Christus gab euch ein Beispiel, ihm folget nach. 1. Petrus 2,21
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Mission/Zweck: Die Stiftung WKG ist eine christliche Frei kir che mit der-
zeit ca. 50.000 Mitgliedern in ungefähr 70 Ländern der Erde. Als Teil des
Leibes Christi hat sie den Auftrag, aller Welt das Evan ge lium zu verkünden
und den Kirchenmitgliedern zu helfen, geist lich zu wachsen (Mt 28,18-20).
Unser Auftrag ist in unserem Motto Die gute Nachricht leben und weiterge-
ben zusammengefasst. Das Evangelium ist die gute Nach richt, dass Gott die
Welt durch Jesus Christus mit sich versöhnt und allen Menschen Ver gebung
der Sünden und ewiges Leben anbietet. Der Tod und die Auf er ste  hung Jesu
motivieren uns, nun für ihn zu leben, ihm unser Leben anzuvertrauen und ihm
nachzufolgen (2. Kor 5,15). Unsere Zeit schrift Nachfol ge möch  te den Lesern
helfen, als Jünger Jesu zu leben, von Jesus zu lernen, seinem Beispiel zu fol-
gen und in der Gnade und Erkenntnis Christi zu wachsen (2. Petr 3,18). Wir
möchten Verständnis, Orientierung und Le bens hil fe in ei ner rastlosen, von
falschen Werten geprägten Welt geben. Die Au to ren von Nach fol ge sind um
ein ausgewogenes Bibel ver ständnis bemüht.
Die WKG ist Vollmitglied bei der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen in
Bonn.
Falls Interesse am Nachdruck von Artikeln aus Nachfolge besteht, so wen-
den Sie sich bitte an die Redaktion – in den meisten Fällen ist der Nachdruck
unter der Angabe der Quelle und des Autors sowie Zustellung von einem
Belegexemplar möglich.

Einblick in die Ewigkeit stammt vom GCI Weekly Update vom 25. Januar
2017 und wurde mit freundlicher Genehmigung des Autors veröffentlicht.

Gottes Beziehung mit seinem Volk in den Psalmen stammt von der GCI
Webseite und wurde mit freundlicher Genehmigung des Autors veröffent-
licht.

Matthäus 5: Die Bergpredigt stammt von der GCI Webseite und wurde
mit freundlicher Genehmigung des Autors veröffentlicht. 

Mit Zuversicht vor den Thron stammt von www.barbdahlgren.com (7. Au -
gust 2016) und wurde mit freundlicher Genehmigung der Autorin veröffent-
licht. 

Die Minen König Salomos Teil 21 stammen aus der Ausgabe Juni 2014 von
Face2Face und wurden mit freundlicher Genehmigung der Redaktion ver -
öffentlicht.
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Es erinnerte mich an Szenen, wie aus
einem Science-Fiction-Film, als ich von
der Entdeckung eines erdähnlichen
Pla neten namens Proxima Centauri b
erfuhr. Dieser befindet sich in einer Um -
laufbahn des roten Fixsterns Proxima
Centauri. Dass wir dort außerirdisches
Leben entdecken werden, ist jedoch
we nig wahrscheinlich (bei einer Ent -
fernung von 40 Billionen Kilometern!).
Menschen werden sich jedoch immer
wieder fragen, ob es menschenähnli-
ches Leben außerhalb unserer Erde
gibt. Für die Jünger Jesu war das kei -
ne Frage – sie waren Zeugen von Jesu
Himmelfahrt und wussten daher mit ab -
soluter Gewissheit, dass der Mensch
Jesus in seinem neuen Leib nun in ei -
ner außerirdischen Welt lebt, welche
die Heilige Schrift als „Himmel“ be -
zeichnet – eine Welt, die ganz und gar
nichts mit den sichtbaren „Him mels -
wel ten“, die wir das Universum nen-
nen, gemein hat.      
Es ist wichtig zu wissen, dass Jesus
Christus, vollkommen göttlich (der
ewige Sohn Gottes) ist, aber auch voll-
kommen menschlich (der jetzt verherr-
lichte Mensch Jesus) ist und bleibt.
Wie C.S. Lewis schrieb: „das zentrale
Wunder, für das Christen einstehen, ist
die Menschwerdung (Inkarnation)“ –
ein Wunder, das für immer bestehen
wird. In seiner Göttlichkeit ist Jesus
allgegenwärtig, jedoch in seinem fort-
bestehenden Menschsein wohnt er
körperlich im Himmel, wo er als unser
Hohepriester dient und auf seine kör-
perliche und somit sichtbare Wie der -
kunft auf den Planeten Erde wartet.
Jesus ist Gott-Mensch und Herr über
die gesamte Schöpfung. Paulus schreibt
in Römer 11,36: „Denn von ihm und

JESUS – Herr über die gesamte Schöpfung

Dr. Joseph Tkach

Einblick in 
die Ewigkeit

EDITORIAL
Liebe Leserin, lieber Leser,

dieses Jahr wird das 500jährige Jubiläum der
Reformation gefeiert. Die Theologie Martin
Luthers wird oft mit dem vierfachen Sola/
Solus zusammengefasst: 

solus christus (allein Christus), sola gratia
(allein durch Gnade), sola fide (allein durch
den Glauben) und sola scriptura (allein die
Schrift).

Solus christus: Jesus Christus ist der einzige
Mittler und Versöhner zwischen uns und Gott.
Er hat durch seinen Kreuzestod, den wir am 
K-Freitag gedenken, den Weg zum Vater frei-
gemacht. Allein durch ihn können wir in einer
direkten Beziehung mit unserem himmlischen
Vater leben. Und Gott lässt sich allein in Jesus
Christus finden. Jesus Christus, der ist der
Weg zum Vater und somit die Quelle des 
ewigen Lebens. 

Doch wie viele Menschen in unserem Umfeld
leben ohne Jesus Christus. Weint unser Herz
um sie und ist es unser großer Wunsch, dass
auch sie Jesus kennenlernen? Wenn jemand
Sie fragt, wer Jesus ist, was würden Sie ihm
antworten? Was bedeutet Ihnen Jesus? 

Es ist immer bewegend zu lesen, wenn Chris -
ten, die unter Verfolgung leiden, sich trotzdem
für Jesus einsetzen und das Evangelium weiter-
leben und mit anderen teilen. 

Jesus Christus sagte zu seinen Jüngern: „Die
Ernte ist groß, aber wenige sind der Arbeiter.“
(Mt 9,37; Lk 10,2a)

Sind wir bereit uns weniger um unsere Be -
lange zu kümmern und stattdessen unsere Zeit
und Kraft für SEINE Ernte zu investieren?

Herzlichen Dank für Ihre Gebete und finan-
zielle Unterstützung. Möge unser himmlischer
Vater Sie reichlich dafür beschenken. 

Mögen Sie erfüllt sein von der Liebe Jesu, so
dass Sie diese Liebe mit Freude weitergeben. 

Ihre

Petra Lang

durch ihn und zu ihm sind alle Dinge.“
Johannes zitiert Jesus in Offenbarung
1,8, als das „A und O“, der da ist, der
da war und der da kommt. Auch Jesaja
erklärt, dass Jesus, „der Hohe und
Erhabene“ ist, der „ewig wohnt (lebt)“
(Jes 57,15).
Jesus Christus, der erhabene, heilige
und ewige Herr, ist der Ausführende
des Planes seines Vaters, der darin be -
steht, die Welt zu versöhnen. Beachten
wir hierzu die Aussage in Johannes 3,17:
„Denn Gott hat seinen Sohn nicht in die
Welt gesandt, dass er die Welt richte,
sondern dass die Welt durch ihn geret-
tet werde.“ Wer be haup tet, dass Jesus
kam, um die Welt zu verurteilen, im Sin ne
von verdammen oder bestrafen, liegt
einfach falsch. Diejenigen, welche die
Mensch heit in zwei Grup pen aufteilen –
in eine, die vorherbestimmt ist, von Gott
errettet zu werden und in eine andere,
die dazu vorherbestimmt ist, verdammt
zu werden – haben eben falls Unrecht.
Wenn Johannes (vielleicht Jesus zitie-
rend) sagt, dass unser Herr kam, um
„die Welt“ zu retten, dann be zieht sich
das auf die gesamte Mensch heit und
nicht nur auf eine bestimmte Gruppe.
Schauen wir uns dazu folgende Verse an:
� „Und wir haben gesehen und bezeugen,

dass der Vater den Sohn ge sandt hat
als Heiland der Welt“ (1. Joh 4,14).

� „Siehe, ich verkündige euch große
Freude, die allem Volk widerfahren
wird“ (Lk 2,10).

� „So ist’s auch nicht der Wille bei
eurem Vater im Himmel, dass auch
nur eines von diesen Kleinen verlo-
ren werde“ (Mt 18,14).

� „Denn Gott war in Christus und 
versöhnte die Welt mit sich selber“
(2. Kor 5,19).
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JESUS – der Erhabene, Heilige und Ewige

� „Siehe, das ist Gottes Lamm, das
der Welt Sünde trägt!“ (Joh 1,29).

Ich kann nur betonen, Jesus ist Herr
und Retter der ganzen Welt und sogar
seiner gesamten Schöpfung. Das ma -
chen Paulus im Römerbrief, Kapitel 8,
und Johannes durch das ganze Buch
der Offenbarung hindurch deutlich. Was
der Vater durch den Sohn und den Hei -
ligen Geist geschaffen hat, kann nicht
in einzelne Stücke auseinandergebro-
chen werden. Augustinus bemerkte
dazu: „die äußeren Werke Gottes [hin-
sichtlich seiner Schöpfung] sind unteil-
bar.“ Der dreieinige Gott, der der Eine
ist, wirkt als einer. Sein Wille ist ein
Wille und ungeteilt.
Leider lehren einige Leute, dass Jesu
vergossenes Blut nur diejenigen erlöst,
die Gott zur Errettung bestimmt hat.
Die Übrigen, so behaupten sie, seien
von Gott zur Verdammnis bestimmt.
Der Kern dieses Verständnisses be -
steht darin, dass Gottes Absicht und
Zweck in Bezug auf seine Schöpfung
geteilt sei. Es gibt jedoch keinen Bi bel -
vers, der diese Auffassung lehrt; jegliche
Behauptung dieser Art ist eine Fehl -
aus legung und ignoriert den Schlüssel
zum Ganzen, der in der Erkenntnis des
Wesens, Charakters und Zwecks des
dreieinigen Gottes besteht, der uns in
Jesus offenbart wurde.

Wenn es wahr wäre, dass Jesus die Ab -
sicht hat, sowohl zu retten als auch zu
verdammen, dann müssten wir da raus
folgern, dass Jesus den Vater nicht kor-
rekt repräsentiert hat und wir somit Gott
nicht kennen können, wie er wirklich
ist. Auch müssten wir zu dem Schluss
kommen, dass es eine in sich beste-
hende Uneinigkeit in der Drei ei nigkeit
gibt und dass Jesus nur eine „Seite“
Gottes offenbart hat. Das Ergebnis wä -
re, dass wir nicht wissen würden, wel-
cher „Seite“ Gottes wir trauen können
– sollen wir der Seite trauen, die wir
in Jesus sehen oder der verborgenen
Seite im Vater und/oder der im Hei li gen
Geist? Diese verschrobenen An sich ten
stehen im Widerspruch zum Evan ge li -
um des Johannes, wo Jesus klar ver-
kündet, dass er den unsichtbaren Vater
vollständig und korrekt bekannt ge -
macht hat. Der Gott, der von und in Je -
sus offenbart wurde, ist der Eine, der
kommt, um die Menschheit zu retten,
nicht um sie zu verdammen. In und durch
Jesus (unseren ewigen Für spre cher und
Hohepriester), schenkt Gott uns die
Macht, seine ewigen Kinder zu werden.
Durch seine Gnade wird unsere Natur
verändert und das schenkt uns in Chris -
tus die Vollendung, die wir selber nie
erlangen könnten. Diese Vollendung
beinhaltet eine ewige, perfekte Be zie -
hung und die Gemeinschaft mit dem

transzendenten, heiligen Schöpfergott,
was keine Kreatur von sich aus erlan-
gen kann – nicht einmal Adam und Eva
vor dem Sündenfall hätten es gekonnt. 
Durch Gnade haben wir Gemeinschaft
mit dem dreieinigen Gott, der über Raum
und Zeit steht, der ewig war, ist und
sein wird. In dieser Gemeinschaft wer-
den unsere Körper und Seelen von Gott
erneuert; wir erhalten eine neue Iden -
tität und einen ewigen Zweck. In unse-
rer Einheit und Gemeinschaft mit Gott,
werden wir weder minimiert, absor-
biert oder in etwas transformiert, was
wir nicht sind. Vielmehr sind wir durch
die Teilhabe an dem vom Heiligen Geist
in Christus auferstandenen und aufge-
fahrenen Menschseins hineingebracht
in die Fülle und höchste Voll kom men -
heit unseres eigenen Menschseins mit
ihm.         
Wir leben in der Gegenwart – inner-
halb der Grenzen von Raum und Zeit.
Doch durch unsere Einheit mit Christus
durch den Heiligen Geist, durchdringen
wir die Raum-Zeit-Barriere, denn Pau -
lus schreibt in Epheser 2,6, dass wir
be reits jetzt in dem auferstandenen
Gott-Menschen Jesus Christus mit ein-
gesetzt sind im Himmel. Während un -
seres vergänglichen Daseins hier auf
der Erde sind wir an Zeit und Raum ge -
bunden. Auf eine Weise, die wir nicht
völlig verstehen können, sind wir auch
Bürger des Himmels für alle Ewig keit.
Obwohl wir in der Gegenwart leben,
haben wir bereits durch den Heiligen
Geist Anteil am Leben, am Tod, an der
Auferstehung und Himmelfahrt Jesu.
Wir sind bereits mit der Ewigkeit ver-
bunden.  
Weil dies für uns real ist, verkündigen
wir aus Überzeugung die gegenwärtige
Herrschaft unseres ewigen Gottes. Aus
dieser Position sehen wir erwartungs-
voll der kommenden Fülle des Reiches
Gottes entgegen, in dem wir für immer
in der Einheit und Gemeinschaft mit
unserem Herrn leben werden. 
Freuen wir uns über Gottes Plan für die
Ewigkeit.                                              �
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Im Hebräerbrief 4,16 steht „Darum
lasst uns hinzutreten mit Zuversicht zu
dem Thron der Gnade, damit wir Barm -
herzigkeit empfangen und Gnade fin-
den zu der Zeit, wenn wir Hilfe nötig
haben.“
Vor vielen Jahren hatte ich einmal ei-
ne Predigt zu diesem Vers gehört. Der
Pre diger war kein Vertreter des Wohl -
stands evangeliums, aber er betonte
ausdrücklich, dass wir Gott für die Din -
ge, die wir möchten, mit Zuversicht und
mit erhobenem Haupt bitten sollten.
Wenn sie für uns und die Men schen
um uns herum gut sind, dann wird Gott
auch dafür Sorge tragen, dass sie ge -
schehen.
Nun, genau das habe ich getan und
wissen Sie was? Gott hat mir nicht die
Dinge gegeben, um die ich ihn gebeten
hatte. Stellen Sie sich nur meine Ent -
täuschung vor! Mein Glaube wurde da -
durch ein wenig angekratzt, weil es sich
so anfühlte, als ob ich Gott einen riesi-
gen Vertrauensvorschuss gab, indem
ich ihn mit erhobenem Haupt um et was
bat. Ich hatte gleichzeitig das Gefühl,
dass mein Misstrauen in das Ganze
mich davon abhielt, das zu bekommen,
worum ich Gott gebeten hatte. Fängt
unser Glaubensgerüst an, einzustürzen,
wenn Gott uns nicht das gibt, was wir
möchten, obwohl wir doch sicher wis-
sen, dass es für uns und alle anderen
das Beste wäre?
Wissen wir wirklich, was das Beste für
uns und alle anderen ist? Vielleicht
denken wir das, aber in Wirklichkeit
wissen wir es nicht. Gott sieht alles
und er weiß alles. Nur er weiß, was
das Beste für jeden von uns ist! Ist es
wirklich unser Misstrauen, das Gottes
Handeln verhindert? Was heißt es ei -

gent lich mit Zuversicht vor dem Gna den -
thron Gottes zu stehen?
In dieser Passage geht es nicht darum,
mit der Art Autorität vor Gott zu stehen,
die wir kennen – einer Autorität die
mutig, bestimmt und dreist ist. In dem
Vers wird vielmehr ein Bild davon ge -
zeichnet, wie unsere innige Beziehung
zu unserem Hohepriester, Jesus Chris -

ist sein Sohn Jesus Christus, weil er
jetzt unser Hohepriester ist (Hebr 10,
19-22). Er kam auf diese Erde, um mit
uns zu leben und er versteht alles, was
uns bewegt (Hebr 4,14-16). Er fühlt un -
seren Schmerz. Er kennt unsere Schwä -
chen und Versuchungen. Wenn wir al -
so mit ihm sprechen, versteht er uns.
Er weiß, was wir meinen und deshalb

Der direkte Kontakt zu JESUS ist etwas ganz Besonderes

Mit Zuversicht 
vor dem Thron 

Barbara Dahlgren

Spendenkonten der WKG

Für Deutschland:
Weltweite Kirche Gottes, Postfach 1129,
D-53001 Bonn – www.wkg.gci.org
Postbank Köln
IBAN: DE54 3701 0050 0219 0005 09
BIC: PBNKDEFF

Für Österreich: 
Weltweite Kirche Gottes, Postfach 1129,
D-53001 Bonn – www.wkg.gci.org
Postsparkasse Wien
IBAN: AT34 6000 0000 0161 4880 
BIC: OPSKATWW

Für die Schweiz: 
Weltweite Kirche Gottes, Postfach 8215,
CH-8036 Zürich – www.wkg-ch.org
Postfinance Zürich
IBAN: CH43 0900 0000 2305 8243 7
BIC: POFICHBEXXX

tus, aussehen soll. Wir können Chris tus
direkt ansprechen und benötigen dafür
keine andere Person als Vermittler –
keinen Priester, Geistlichen, Guru, Hell -
seher oder Engel. Dieser direkte Kon -
takt ist etwas ganz Besonderes. Er war
für die Menschen vor dem Tod Christi
nicht möglich. Während der Zeit des
Alten Bundes war der Hohepriester der
Vermittler zwischen Gott und den Men -
schen. Nur er hatte Zugang zur heiligs-
ten Stätte (Hebr 9,7). Dieser außerge-
wöhnliche Ort in der Stiftshütte war be -
sonders. Man glaubte, an diesem Ort
befinde sich die Gegenwart Gottes auf
Erden. Ein Tuch oder Vorhang trennte
ihn vom Rest des Tempels ab, wo die
Menschen verweilen durften.
Als Christus für unsere Sünden starb,
riss der Vorhang entzwei (Mt 27,50f.).
Gott verweilt nicht länger im Tempel,
der von Menschen geschaffen wurde
(Apg 17,24). Nicht mehr der Tempel ist
der Weg zu Gott dem Vater, sondern es

» Das griechische Wort für Zuversicht ist parrhesia und

meint hier offen, ehrlich und mutig zu sein. Wir können

Jesus sagen, wie wir uns fühlen. Es geht darum, ehrlich

und ohne Furcht zu sein. Es geht darum, unser Herz vor

dem auszuschütten, der uns versteht und das Vertrauen

zu haben, dass er das Beste für uns tun wird. «

können wir mit erhobenem Haupt vor
ihm stehen.
Das griechische Wort für Zuversicht ist
parrhesia und meint hier offen, ehrlich



6      4-6.2017 | NACHFOLGE www.wkg.gci.org 

und mutig zu sein. Wir können Jesus
sagen, wie wir uns fühlen. Es geht nicht
darum, mutige Nachfragen und Bitten
zu äußern, die wir gern erfüllt haben
möchten. Es geht darum, ehrlich und
ohne Furcht zu sein. Es geht darum,
unser Herz vor dem auszuschütten, der
uns versteht und das Vertrauen zu ha -
ben, dass er das Beste für uns tun
wird. Wir kommen mit Zuversicht und

nicht mehr darüber sorgen, dass wir
möglicherweise mit den falschen Wor -
ten, zur falschen Zeit oder mit der fal-
schen Haltung beten. Wir haben einen
Hohepriester, der nur unser Herz an sieht.
Gott bestraft uns nicht. Er möchte, dass
wir verstehen, wie sehr er uns liebt!
Es ist nicht unser Glaube oder dessen
Abwesenheit, sondern Gottes Treue,
die unseren Gebeten Bedeutung gibt.

Sie: „Gott ich bin so glücklich. Danke
für die guten Dinge in meinem Leben.“.
Wenn Sie traurig sind, sagen Sie: „Gott,
ich bin so traurig. Bitte tröste mich.“.
Wenn Sie unsicher sind und nicht wei-

JESUS – ein Hohepriester, der nur unser Herz ansieht

Spenden
Die Arbeit unserer Kirche wird hauptsächlich durch freiwillige Spen den ihrer Mitglieder und Leser / Freunde finanziert. Diese Spenden ermöglichen es uns, den Auftrag Jesu – die
Verkündigung des Evan ge liums, die Zurüstung und Betreuung der Kirchen mit glie der sowie die Unterstützung von Hilfsbedürftigen – auszuführen. Ihre Un ter stüt zung hilft uns, die
Zeitschrift Nachfolge weiterhin her aus zu ge ben und sie auch neuen Lesern anzubieten. Unsere Bank ver bin dun gen finden Sie auf Seite 5.
Spendenbestätigungen: Die Stiftung Weltweite Kirche Gottes in Deutsch land, St.-Nr. 40/671/04947, ist durch Freistellungsbescheid des Finanzamts Simmern-Zell vom 
23. Juni 2015 als eine gemeinnützige und mildtätige Zwecken dienende Organisation anerkannt. Eine Sammelzu wen dungsbe stätigung wird automatisch nach Ab lauf eines Ka -
len derjahrs erstellt und an die Spender versandt. In der Bundesrepublik Deutschland sind Spen den an gemeinnützige Kör per schaften seit dem 1. Januar 2007 bis zu 20 % des Ge -
samt  betrags der Ein künfte als Sonderausgaben steuerabzugsfähig.

Über das Leben hinaus ...
Gelegentlich werden wir gefragt, wie man die Arbeit der Welt wei ten Kirche Gottes (WKG) nachhaltig unterstützen könne, sei es zu Lebzeiten oder nach dem Ableben. Es ist mög-
lich, die WKG in einem Testament (z.B. durch ein Ver mächtnis) zu bedenken. Testamente sind wichtig, um An  ge hörige auch für die ferne Zukunft abzusichern. Sie sind für Sie auch
eine Möglichkeit, Ihre Werte und Ideale über den Tod hinaus zu fördern. Falls die finanzielle Un ter stüt zung der WKG bei der Verbreitung des Evangeliums Jesu Christi zu Ihren Wer -
ten gehört, würde uns das besonders freuen. Wir würden Ihnen dann auf Anforderung gerne weitere Informationen zum Thema „Über das Leben hinaus ... Ratgeber zu Testa men -
ten/Erbschaften“ zusenden.
Da die Stiftung Weltweite Kirche Gottes als ge mein nüt zig anerkannt ist, sind Zuwendungen an sie aus Erb schaften steuer be freit.

erhobenen Haupt vor ihn, damit wir
Gnade und Güte finden, die uns in
schwierigen Zeiten hilft. (Hebr 4,16)
Stellen Sie sich vor: Wir müssen uns

Vorschläge zur Umsetzung
Sprechen Sie den ganzen Tag mit Gott.
Sagen Sie ihm ehrlich, wie es Ihnen
geht. Wenn Sie glücklich sind, sagen

Alle Artikel sind auch

unter www.wkg.gci.org

online nachzulesen!

ter wissen, sagen Sie: „Gott, ich weiß
nicht weiter. Bitte hilf mir deinen Wil -
len in all dem zu sehen, was vor mir
liegt.“. Wenn Sie wütend sind, sagen
Sie: „Herr, ich bin so wütend. Bitte hilf
mir, dass ich nicht etwas sage, was ich
später bereue.“ usw.
Bitten Sie Gott, Ihnen zu helfen und ihm
zu vertrauen.
Beten Sie dafür, dass Gottes Wille ge -
schehe und nicht der ihre.
In Jakobus 4,3 steht „ ihr bittet und em -
pfangt nichts, weil ihr in übler Ab sicht
bittet, nämlich damit ihr’s für eure Ge -
lüste vergeuden könnt.“ Wenn Sie Gu -
tes empfangen möchten, sollten Sie
nach Gutem fragen. Wiederholen Sie
Bibelverse oder Lieder während des
Tages.                                                  �
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Ich aber sage euch ...
Jesus stellt sechs alte Lehren den neu -
en Lehren gegenüber. Sechs Mal zitiert
er die bisherige Lehre, meistens aus
der Tora selbst. Sechs Mal erklärt er,
dass sie nicht genügen. Er zeigt einen
anspruchsvolleren Maßstab der Ge -
rech tigkeit auf.

Den anderen nicht verachten
„ Ihr habt gehört, dass zu den Alten ge -
sagt ist: »Du sollst nicht töten [morden]«;
wer aber tötet [mordet], der soll des
Gerichts schuldig sein“ (V. 21). Dies ist
ein Zitat aus der Tora, in der auch die
bürgerlichen Gesetze zusammengefasst
sind. Die Menschen hörten es, wenn
ihnen die Schrift vorgelesen wurde. In
der Zeit vor der Buchdruckerkunst ha -
ben die Menschen die Schrift meist
gehört statt gelesen. 
Wer redete die Worte des Gesetzes
„ zu den Alten“? Es war Gott selbst auf
dem Berg Sinai. Jesus zitiert keine ver-
fälschte Tradition der Juden. Er zitiert
die Tora. Dann stellt er das Gebot
einem strengeren Maßstab gegenüber: 

„ Ich aber sage euch: Wer mit seinem
Bruder zürnt, der ist des Gerichts schul -
dig“ (V. 22). Vielleicht war dies laut 
To ra sogar so beabsichtigt, aber Jesus
argumentiert nicht auf dieser Grund la ge.
Er gibt nicht an, wer ihn zum Leh ren
bevollmächtigt hat. Was er lehrt, ist
wahr, aus dem einfachen Grund, weil
er der Eine ist, der es sagt. 
Wir werden aufgrund unseres Zorns
ge richtet. Jemand, der töten will oder
jemand anderem den Tod wünscht, ist
ein Mörder in seinem Herzen, selbst
wenn er die Tat nicht ausführen kann

oder will. Es ist jedoch nicht jeder Zorn
eine Sünde. Jesus selbst war manch-
mal zornig. Aber Jesus sagt es deut-
lich: Jeder, der zornig ist, untersteht
der Gerichtsbarkeit. Das Prinzip ist in
harte Worte gefasst; die Ausnahmen
sind nicht aufgeführt. An dieser Stelle
und an weiteren Stellen in der Predigt
stellen wir fest, dass Jesus seine For -
de rungen extrem deutlich formuliert.
Wir können keine Aussagen aus der
Predigt herausnehmen und so handeln,
als gäbe es dazu keine Ausnahmen. 

sollen. Dieses Prinzip geht über die Ab -
sicht der Tora hinaus, denn wahre Ge -
rechtigkeit charakterisiert das Reich
Gottes. 
Jesus macht es durch zwei Gleichnisse
deutlich: „Darum: wenn du deine Gabe
auf dem Altar opferst und dort kommt
dir in den Sinn, dass dein Bruder et -
was gegen dich hat, so lass dort vor
dem Altar deine Gabe und geh zuerst
hin und versöhne dich mit deinem
Bruder, und dann komm und opfere
deine Gabe“ (V. 23,24).

Was JESUS lehrt, ist wahr, aus dem einfachen Grund,

Dr. Michael Morrison

Matthäus 5: 
Die Bergpredigt
Teil 2 von zwei Teilen

» Unsere Unfähigkeit, perfekt zu sein, ändert nichts an

unserer Berufung stets nach Verbesserung zu streben. «

Jesus fügt hinzu: „wer aber zu seinem
Bruder sagt: Du Nichtsnutz!, der ist des
Hohen Rats schuldig; wer aber sagt:
Du Narr!, der ist des höllischen Feuers
schuldig“ (V. 22). Jesus verweist hier
nicht auf neue Fälle an die jüdischen
Führer. Es ist eher wahrscheinlich, dass
er mit „Nichtsnutz“ einen Ausdruck zi -
tiert, der bereits von den Schrift ge lehr -
ten gelehrt wurde. Als Nächstes sagt
Jesus, dass die Stra fe, die für eine
bös artige Einstellung verhängt wird,
weit über die des Zivil ge richts urteils
hinausreicht – es geht letzt endlich bis
vor das Jüngste Ge richt.
Jesus selbst hat Menschen als „Nar -
ren” bezeichnet (Mt 23,17, mit demsel-
ben griechischen Wort). Wir können
diese Ausdrücke nicht als legalistische
Regeln ansetzen, die buchstäblich zu
befolgen sind. Es geht hier darum, et -
was klarzustellen. Der Punkt ist, dass
wir andere Menschen nicht verachten

Jesus lebte in einer Zeit, als der Alte
Bund noch gültig war und seine Be-
kräftigung der Gesetze des Alten Bun -
des bedeutet nicht, dass sie heute
noch in Kraft sind. Sein Gleichnis weist
darauf hin, dass zwischenmenschliche
Beziehungen höher zu bewerten sind
als Opfer. Wenn jemand etwas gegen
Sie hat (ob berechtigt oder nicht), dann
sollte die andere Person den ersten
Schritt tun. Wenn sie es nicht tut, war-
ten Sie nicht; übernehmen Sie die Ini -
tiative. 
Das ist leider nicht immer möglich. Je -
sus gibt kein neues Gesetz, sondern
erklärt das Prinzip mit deutlichen Wor -
ten: Strebt danach, euch zu versöhnen. 

„Vertrage dich mit deinem Gegner so -
gleich, solange du noch mit ihm auf
dem Weg bist, damit dich der Gegner
nicht dem Richter überantworte und
der Richter dem Gerichtsdiener und du
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ins Gefängnis geworfen werdest. Wahr -
lich, ich sage dir: Du wirst nicht von
dort herauskommen, bis du auch den
letzten Pfennig bezahlt hast“ (V. 25-26).
Noch einmal, es ist nicht immer mög-
lich, Streitigkeiten außerhalb des Ge -
richts zu regeln. Wir sollten auch nicht
Ankläger, die uns unter Druck setzen,
davonkommen lassen. Auch sagt Jesus
nicht voraus, dass wir niemals Gnade
vor einem Zivilgericht zugesprochen
be kommen. Wie gesagt, wir können
Jesu Worte nicht zu strikten Gesetzen
erheben. Er gibt uns auch keinen wei-
sen Rat, wie wir das Schuldgefängnis
vermeiden können. Wichtiger ist ihm,
dass wir den Frieden suchen, weil das
der Weg wahrer Gerechtigkeit ist. 

Nicht begehren
„ Ihr habt gehört, dass gesagt ist: »Du
sollst nicht ehebrechen«“ (V. 27). Gott
gab dieses Gebot auf dem Berg Sinai.
Aber Jesus sagt uns: „Wer eine Frau
ansieht, sie zu begehren, der hat schon
mit ihr die Ehe gebrochen in seinem
Herzen“ (V. 28).
Das 10. Gebot verbot zu begehren, das
7. Gebot jedoch nicht. Es verbot „Ehe -
bruch“ – ein Verhalten, das durch bür-
gerliche Gesetze und Strafen reglemen -
tiert werden konnte. Jesus versucht
nicht, seine Lehre durch die Schrift zu
festigen. Er muss es nicht tun. Er ist
das lebendige Wort und hat mehr Au -
torität als das geschriebene Wort.

Jesu Lehren folgen einem Schema: Das
alte Gesetz nennt eine konkrete Sache,
aber wahre Gerechtigkeit erfordert viel
mehr. Jesus macht extreme Aussagen,
um es auf den Punkt zu brin gen. Wenn
es um Ehebruch geht, sagt er: „Wenn
dich aber dein rechtes Auge zum Abfall
verführt, so reiß es aus und wirf’s von
dir. Es ist besser für dich, dass eins dei -
ner Glieder verderbe und nicht der gan -
ze Leib in die Hölle geworfen wer de.
Wenn dich deine rechte Hand zum Ab -
fall verführt, so hau sie ab und wirf sie
von dir. Es ist besser für dich, dass eins

deiner Glieder verderbe und nicht der
ganze Leib in die Hölle fahre“ (V. 29-30).
Natürlich wäre es besser, ein Körper -
teil zu verlieren als das ewige Leben.
Aber das ist nicht wirklich unsere Al -
ter native, da Augen und Hände uns
nicht zur Sünde verleiten können; wür-
den wir sie entfernen, so würden wir
eine andere Sünde begehen. Die Sün -
de kommt aus dem Herzen. Was wir
brauchen, ist, eine Veränderung unse-
res Herzens. Jesus betont, dass unser
Denken einer Behandlung unterzogen
werden muss. Es bedarf extremer Maß -
nahmen, um die Sünde zu eliminieren. 

wir an, ein schlechter Mann verstößt
seine Frau ohne irgendeinen Grund. Ist
sie dann automatisch eine Sünderin?
Und ist es eine Sünde für einen ande-
ren Mann, dieses Opfer einer Schei -
dung zu heiraten?
Wir würden einen Fehler machen, wenn
wir Jesu Aussage als unveränderliches
Gesetz auslegen. Denn Paulus wurde
durch den Geist gezeigt, dass es eine
weitere legitime Ausnahme für eine
Scheidung gibt (1. Kor 7,15). Obwohl
es sich hier um ein Studium der Berg -
predigt handelt, sollten wir bedenken,
dass Matthäus 5 nicht das letzte Wort

weil er der Eine ist, der es sagt

» Wir sollen ihm ähnlich sein und er liebte seine Feinde

so sehr, dass er seinen Sohn sandte, um für sie zu 

sterben. Wir können unsere Kinder nicht für unsere

Feinde sterben lassen, aber wir sollen sie genauso 

lieben und für sie beten, dass sie gesegnet seien. Wir

können nicht mit dem Maßstab mithalten, den Jesus 

als richtungsweisend vorgegeben hat. Aber unsere 

wiederholten Fehler sollten uns nicht davon abhalten,

es trotzdem zu versuchen. «

Sich nicht scheiden lassen
„Es ist auch gesagt: ‚ Wer sich von
seiner Frau scheidet, der soll ihr einen
Scheidebrief geben‘“ (V. 31). Das be -
zieht sich auf die Schriftstelle in 5. Mo
24,1-4, welche den Scheidebrief als ei -
nen bereits eingeführten Brauch un ter
den Israeliten akzeptiert. Dieses Ge setz
erlaubte einer verheirateten Frau nicht
die Wiederheirat mit ihrem ersten Ehe -
mann, aber abgesehen von dieser sel-
tenen Situation, gab es keine Ein schrän -
kungen. Das Gesetz des Moses erlaub-
te die Scheidung, Jesus erlaubte sie
je doch nicht. 

„ Ich aber sage euch: Wer sich von sei-
ner Frau scheidet, es sei denn wegen
Ehebruchs, der macht, dass sie die Ehe
bricht; und wer eine Geschiedene hei-
ratet, der bricht die Ehe“ (V. 32). Das
ist eine harte Aussage – schwer zu ver -
stehen und schwer umzusetzen. Neh men

zum Thema Scheidung behandelt. Was
wir hier sehen, ist nur ein Teil des Ge -
samtbildes.   
Jesu Aussage ist hier eine schockie-
rende Feststellung, die etwas deutlich
machen will – in diesem Fall heißt das,
dass Scheidung immer mit Sünde ver-
bunden ist. Gott beabsichtigte eine
lebenslange Bindung in der Ehe und
wir sollen danach streben, in der von
ihm beabsichtigten Weise an ihr festzu-
halten. Jesus unternahm hier nicht den
Versuch, eine Diskussion darüber zu
führen, was wir tun sollen, wenn die
Dinge nicht so laufen wie sie sollten.      

Nicht schwören
„ Ihr habt weiter gehört, dass zu den
Alten gesagt ist: »Du sollst keinen fal-
schen Eid schwören und sollst dem
Herrn deinen Eid halten«“ (V. 33).
Diese Prinzipien werden in den Schrif -
ten des Alten Testaments gelehrt 
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(4. Mo 30,3; 5. Mo 23,22). Doch was
die Tora klar erlaubte, Jesus tat es nicht:

„ Ich aber sage euch, dass ihr überhaupt
nicht schwören sollt, weder bei dem
Himmel, denn er ist Gottes Thron; noch
bei der Erde, denn sie ist der Schemel
seiner Füße; noch bei Jerusalem, denn

Zeugen, dass er die Wahrheit sagte.
Ebenso verwendete Paulus in seinen
Briefen einige eidliche Versicherungen,
statt nur einfach Ja zu sagen (Röm 1,9;
2. Kor 1,23).
So sehen wir erneut, dass wir die aus-
druckstarken Aussagen der Bergpredigt
nicht als Verbote betrachten müssen,

ein Höchstmaß an Vergeltung im Alten
Testament darstellte. Tatsächlich stell-
te es ein Maximum dar, aber manch-
mal war es auch das Minimum (3. Mo
24,19-20; 5. Mo 19,21).  

Jesus verbietet jedoch, was die Tora ver -
langt: „ Ich aber sage euch, dass ihr nicht
widerstreben sollt dem Übel“ (V. 39a).
Aber Jesus selbst widersetzte sich
schlechten Personen. Er trieb Geld -
wechs ler aus dem Tempel. Die Apostel
wehrten sich gegen falsche Lehrer.
Paulus wehrte sich, indem er sich auf
sein Recht als römischer Bürger berief,
als Soldaten ihn geißeln sollten. Jesu
Aussage ist wieder eine Überspitzung.
Es ist erlaubt, sich gegen schlechte
Personen zu wehren. Jesus erlaubt uns,
z.B. gegen schlechte Personen vorzu-
gehen, indem wir Straftaten der Polizei
melden.   
Die nächste Aussage Jesu muss eben-
falls als Überspitzung gesehen wer-
den. Das bedeutet nicht, dass wir sie
als irrelevant abtun können. Es geht
vor allem um das Verständnis des
Prinzips; wir müssen diesem erlauben,
unser Verhalten einer Herausforderung
auszusetzen, ohne aus diesen Regeln
einen neuen Gesetzeskodex zu entwi-
ckeln, weil man davon ausgeht, dass
Ausnahmen niemals zulässig seien.

„Wenn dich jemand auf deine rechte
Backe schlägt, dem biete die andere
auch dar“ (V. 39b). Unter bestimmten Um -
ständen ist es das Beste, einfach weg-
zugehen, wie Petrus es tat (Apg 12,9).
Es ist auch nicht falsch, sich wie Pau lus
mündlich zur Wehr zu setzen (Apg 23,3).
Jesu lehrt uns ein Prinzip und nicht
eine Regel, die strikt befolgt werden
muss.

„Und wenn jemand mit dir rechten will
und dir deinen Rock nehmen, dem lass
auch den Mantel. Und wenn dich je -
mand nötigt, eine Meile mitzugehen, so
geh mit ihm zwei. Gib dem, der dich
bittet, und wende dich nicht ab von dem,

JESUS ist das lebendige Wort

sie ist die Stadt des großen Königs“ 
(V. 34-35). Offensichtlich erlaubten die
jüdischen Führer unter Berufung auf
diese Dinge zu schwören, vielleicht um
die Aussprache des heiligen Namens
Gottes zu vermeiden. 

„Auch sollst du nicht bei deinem Haupt
schwören; denn du vermagst nicht ein
einziges Haar weiß oder schwarz zu
machen. Eure Rede aber sei: Ja, ja;
nein, nein. Was darüber ist, das ist
vom Übel“ (V. 36-37). Das Prinzip ist
einfach: Ehrlichkeit – auf verblüffende
Weise deutlich gemacht. Ausnahmen
sind erlaubt. 
Jesus selbst ging über ein einfaches Ja
oder Nein hinaus. Oft sagte er Amen,
Amen. Er sagte, dass Himmel und Erde
vergehen werden, aber seine Worte
würden es nicht tun. Er rief Gott zum

die buchstäblich zu befolgen sind. Wir
sollten einfach ehrlich sein, aber in be -
stimmten Situationen können wir die
Wahrheit des von uns Gesagten be son -
ders bekräftigen.  
In einem Gericht, um ein modernes Bei -
spiel zu verwenden, ist es uns erlaubt
zu „ schwören”, dass wir die Wahrheit
sagen und wir können Gott deshalb um
Hilfe anrufen. Es ist kleinlich zu be haup -
ten, dass „eine eidesstattliche Er klä -
rung“ akzeptabel sei, aber „Schwören“
sei es nicht. Im Gericht sind diese Wor -
te gleichbedeutend – und beide sind
mehr als ein Ja. 

Nicht auf Rache sinnen
Jesus zitiert wieder aus der Tora: „ Ihr
habt gehört, dass gesagt ist: »Auge um
Auge, Zahn um Zahn«“ (V. 38). Es wird
manchmal behauptet, dass dies bloß
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der etwas von dir borgen will“ (V. 40-42).
Wenn Leute Sie auf 10.000 Euro ver-
klagen, dann müssen Sie ihnen nicht
20.000 Euro geben. Wenn jemand Ih -
nen das Auto stiehlt, müssen Sie Ihren
Transporter nicht auch noch hergeben.
Wenn ein Betrunkener Sie um 10 Euro
bittet, müssen Sie ihm überhaupt nichts
geben. 
Es geht Jesus bei seinen überzogenen
Aussagen nicht darum, dass wir ande-
ren Menschen gestatten müssen, sich
einen Vorteil auf unsere Kosten zu ver-
schaffen und auch nicht, dass wir sie
dafür belohnen müssen. Vielmehr geht
es ihm darum, dass wir keine Ver gel -
tung üben. Seid darauf bedacht, Frie den
zu stiften; versucht nicht, anderen ei -
nen Schaden zuzufügen. 

Nicht hassen
„ Ihr habt gehört, dass gesagt ist: »Du
sollst deinen Nächsten lieben« und
deinen Feind hassen“ (V. 43). Die Tora
gebietet Liebe und sie befahl Israel al -

le Kanaaniter zu töten und alle Übel tä -
ter zu bestrafen.

„ Ich aber sage euch: Liebt eure Feinde
und bittet für die, die euch verfolgen“
(V. 44). Jesus lehrt uns einen anderen
Weg, einen Weg, wie er in der Welt so
nicht vorkommt. Warum? Was ist das
Modell für all diese rigorose Ge rech -
tig keit?

„Damit ihr Kinder seid eures Vaters im
Himmel“ (V. 45a). Wir sollen ihm ähn-
lich sein und er liebte seine Feinde so
sehr, dass er seinen Sohn sandte, um
für sie zu sterben. Wir können unsere
Kinder nicht für unsere Feinde sterben
lassen, aber wir sollen sie genauso lie-
ben und für sie beten, dass sie geseg-
net seien. Wir können nicht mit dem
Maßstab mithalten, den Jesus als rich-
tungsweisend vorgegeben hat. Aber
unsere wiederholten Fehler sollten uns
nicht davon abhalten, es trotzdem zu
versuchen. 

Jesus erinnert uns, dass Gott „die Son -
ne aufgehen lässt über Böse und Gute
und lässt regnen über Gerechte und Un -
gerechte” (V. 45b). Er ist gütig ge gen -
über jedermann. 

„Denn wenn ihr liebt, die euch lieben,
was werdet ihr für Lohn haben? Tun
nicht dasselbe auch die Zöllner? Und
wenn ihr nur zu euren Brüdern freund-
lich seid, was tut ihr Besonderes? Tun
nicht dasselbe auch die Heiden?” 
(V. 46-47). Wir sind berufen, mehr zu
tun als das Übliche, mehr als unbe-
kehrte Menschen tun. Unsere Un fä hig -
keit, perfekt zu sein, ändert nichts an
unserer Berufung stets nach Ver bes se -
rung zu streben.

Unsere Liebe für andere soll vollkom-
men sein, sich auf alle Menschen er -
strecken, das ist es, was Jesus beab-
sichtigt, wenn er sagt: „Darum sollt ihr
vollkommen sein, wie euer Vater im
Himmel vollkommen ist“ (V. 48).         �

und er hat mehr Autorität als das geschriebene Wort
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JESUS ist gütig gegenüber jedermann

Alte Lehre Quelle Neue Lehre Beweise für Übertreibungen

Du sollst nicht töten;
jeder, der tötet, ist
des Gerichtes schul-
dig

Zitat aus 2. Mo 20,13 und
Zusammenfassung der atl.
Zivilgesetze über Mord

Wer mit seinem Bruder zürnt, der ist
des Gerichts schuldig
Wer aber sagt: Du Narr!, der ist des
höllischen Feuers schuldig
Versöhn dich erst mit deinem Bruder 
Regle Streitigkeiten außerhalb des
Gerichts
Du wirst nicht herauskommen, bis du
den letzten Pfennig bezahlt hast

Jesus war manchmal zornig;
Nicht jeder Zorn ist Sünde
Jesus bezeichnete Menschen als
Narren
Das ist nicht immer möglich
Das ist nicht immer möglich

Manchmal werden Schulden
erlassen

Du sollst nicht ehe-
brechen                                                   

Zitat aus 2. Mo 20,14 Wer begehrt, der hat bereits die Ehe
gebrochen
Wenn Auge oder Hand dich zur Sünde
verleiten, entferne sie

Augen und Hände können nicht
zur Sünde verleiten; sie zu ent-
fernen ist Sünde 

Wer sich von 
seiner Frau scheidet,
der soll ihr einen
Scheidebrief geben

Bezieht sich auf 
5. Mo 24,1-4

Wer sich von seiner Frau scheidet, es
sei denn wegen Ehebruchs, der
macht, dass sie die Ehe bricht; und
wer eine Geschiedene heiratet, der
bricht die Ehe

Paul erlaubte eine weitere
Ausnahme
Auch der Mann begeht Ehebruch
Wenn sie nicht wieder heiratet,
ist sie keine Ehebrecherin

Du sollst dem Herrn
deinen Eid halten/
dein Gelübde erfül-
len

Genaue Paraphrasen aus 
4. Mo 30,3 und 5. Mo 23,22                   

Ihr sollt überhaupt nicht schwören

Euer „Ja” sei ein „Ja”

Es besteht keine Notwendigkeit,
einen Schwur durch eine „eides-
stattliche Erklärung“ zu ersetzen
Jesus und Paulus sagten mehr
als nur „Ja”, um die Wahrheit
ihrer Worte zu bekräftigen

Auge um Auge, 
Zahn um Zahn

Zitat aus 3. Mo 24,19-20
und 5. Mo 19,21

Wehrt euch nicht gegen eine schlech-
te Person 

Bietet auch die andere Wange dar 

Gebt ihnen das Doppelte von dem,
was sie verlangen

Gewaltloser Widerstand ist
erlaubt; sogar Jesus gebrauchte
Gewalt
Wir können uns wehren oder
weggehen
Nicht immer erforderlich –
Übeltäter nicht belohnen

Du sollst deinen
Nächsten lieben und
deinen Feind hassen

Zitat aus 3. Mo 19,18
Übertreibung der Thora

Liebet eure Feinde und betet für sie
Seid vollkommen

Menschlich unmöglich

Zusammenfassung Meistens ein Zitat oder eine
Paraphrase der Thora                             

Sogar noch mehr ist erforderlich –
wer kann diese erstaunlichen
Ansprüche erfüllen?

Häufig gibt es Ausnahmen
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Es gibt zwar einige Psalmen, die sich
mit der Geschichte des Volkes Gottes
befassen, aber die meisten Psalmen
beschreiben die Beziehung des Ein zel -
nen mit Gott. 
Man mag annehmen, dass ein Psalm
nur den Verfasser betraf und nicht un -
bedingt eine Verheißung für andere
enthält. Wie dem auch sei, die Psal men
wurden in das Gesangbuch des alten
Israels aufgenommen, um uns zur Be -
teiligung in eine Beziehung einzuladen,
wie sie in diesen Liedern beschrieben
wurde. Sie zeigen, dass Gott nicht nur
eine Beziehung mit dem Volk als Gan -
zes anstrebte, sondern auch mit den
einzelnen Menschen darin. Jeder konn -
te daran teilhaben.   

Sich beklagen statt verstehen 
Die Beziehung war jedoch nicht immer
so harmonisch, wie wir es gern gehabt
hätten. Die häufigste Form eines Psalms
war die der Wehklage – fast ein Drit tel
der Psalmen wandten sich mit irgend-
einer Art der Klage an Gott. Die Sänger
beschrieben ein Problem und baten
Gott, es zu lösen. Der Psalm war oft
übertrieben und gefühlsbetont. Psalm
13 ist ein Beispiel dafür:    
HERR, wie lange willst du mich so
ganz vergessen?
Wie lange verbirgst du dein Antlitz vor
mir?
Wie lange soll ich sorgen in meiner
Seele 
und mich ängsten in meinem Herzen
täglich?
Wie lange soll sich mein Feind über
mich erheben? (V. 2 und 3)

Die Melodien waren bekannt, da die
Psalmen oft gesungen wurden. Selbst
diejenigen, die nicht persönlich betrof-
fen waren, wurden aufgefordert, in den
Klagegesang einzustimmen. Vielleicht,
um sie daran zu erinnern, dass es eini-
ge in Gottes Volk gab, denen es wirk-
lich schlecht ging. Sie erwarteten Got -
tes Eingreifen, wussten jedoch nicht,
wann dies geschehen würde.
Dies beschreibt auch unsere heutige
Beziehung mit Gott. Obwohl Gott durch
Jesus Christus aktiv eingeschritten ist,
um unsere schlimmsten Feinde (Sünde
und Tod) zu besiegen, nimmt er sich
nicht immer unserer physischen Pro -
ble me so schnell an, wie wir uns das
wünschen. Die Klagelieder erinnern
uns, dass Schwierigkeiten längere Zeit
anhalten können. Daher schauen wir
weiterhin auf Gott und hoffen, er möge
das Problem lösen.  
Es gibt sogar Psalmen, die Gott vor-
werfen, er würde schlafen:
Wache auf, werde wach, mir Recht zu
schaffen
und meine Sache zu führen, mein Gott
und Herr!
HERR, mein Gott, verhilf mir zum Recht
nach deiner Gerechtigkeit,
dass sie sich nicht über mich freuen.
Lass sie nicht sagen in ihrem Herzen:
»Da, da! Das wollten wir.«
Lass sie nicht sagen: »Wir haben ihn
verschlungen.« (Ps 35,23-25)

Die Sänger haben sich nicht wirklich
vorgestellt, Gott sei hinter der Rich ter -
bank eingeschlafen. Die Worte sind
nicht als sachliche Darstellung der

Wirk lichkeit gemeint. Sie beschreiben
eher die persönliche Gefühlslage – in
diesem Fall ist es die Frustration. Das
nationale Gesangbuch lud die Men -
schen ein, dieses Lied zu erlernen, um
die Tiefe ihrer Gefühle auszudrücken.
Selbst wenn sie in dem Moment nicht
den im Psalm beschriebenen Feinden
gegenüberstanden, so könnte der Tag
kommen, wo dies einträfe. Deshalb
wird in diesem Lied Gott um Ver gel -
tung angefleht:   
Sie sollen sich schämen und zuschan-
den werden,
alle, die sich meines Unglücks freuen;
sie sollen in Schmach und Schande
sich kleiden,
die sich wider mich rühmen. (V. 26)

In einigen Fällen, gehen die Worte
„über das Übliche” hinaus – weit über
das, was wir zu hören in der Kirche er -
warten würden:
Ihre Augen sollen finster werden, dass
sie nicht sehen,
und ihre Hüften lass immerfort wanken.
Tilge sie aus dem Buch des Lebens,
dass sie nicht geschrieben stehen bei
den Gerechten. (Ps 69,24.29)

Wohl dem, der deine jungen Kinder
nimmt
und sie am Felsen zerschmettert!
(Ps 137,9)

Haben die Sänger das buchstäblich so
gemeint? Vielleicht taten das einige.
Aber es gibt eine verständnisvollere
Erklärung: Wir „sollten die extreme
Sprache als Hyperbel verstehen – als

Den Blick auf Gott richten

Dr. Michael Morrison

Gottes Beziehung 
mit seinem Volk in
den Psalmen
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emotionale Übertreibungen durch die
der Psalmist ... Gott wissen lassen
möchte, wie stark seine Gefühle in ei -
ner bestimmten Situation sind“ (Wil -
liam Klein, Craig Blomberg und Robert
Hubbard, Introduction to Biblical In ter -
pretation [dt. Einführung in die bibli-
sche Auslegung), S. 285). 
Die Psalmen sind voll von gefühlsbe-
tonter Sprache. Das sollte uns ermuti-
gen, dass wir in unserer Beziehung mit
Gott unsere tiefsten Gefühle ausdrücken
dürfen und die Probleme in seine Hand
legen können.

Psalmen des Dankes
Einige Klagelieder enden mit dem Ver -
sprechen von Lob und Dank:
Ich danke dem HERRN um seiner
Gerechtigkeit willen
und will loben den Namen des HERRN,
des Allerhöchsten. (Ps 7,18)

Das mag so aussehen, als würde der
Verfasser Gott einen Tausch anbieten:
Wenn du mir hilfst, dann werde ich dich
loben. Doch tatsächlich lobt die Person
Gott bereits. Die Bitte um Hilfe ist das
implizierte Eingeständnis, dass Gott die
Bitte erfüllen kann. Die Menschen er -
warten bereits sein Eingreifen in der
Not und hoffen darauf, sich an den
kommenden Festtagen wieder zu den
Gottesdiensten versammeln zu können,
um Dank- und Loblieder anzustimmen.
Auch deren Melodien kennen sie gut. 
Selbst die großen Kummer Leidenden
sind aufgefordert, die Dank- und Lob-
Psalmen zu erlernen, denn es wird wie -
der Zeiten im Leben geben, da diese
Lieder auch ihre Gefühle zum Ausdruck
bringen. Es drängt uns Gott zu preisen,
selbst wenn es uns persönlich schmerzt,
denn andere Mitglieder unserer Ge -
mein schaft dürfen Zeiten der Freude
erleben.
Unsere Beziehung mit Gott betrifft nicht
nur uns als Einzelne – es geht darum,
dass wir Mitglieder des Volkes Gottes
sind. Wenn sich eine Person freut, so
freuen wir uns alle; wenn eine Person

leidet, so leiden wir alle mit. Psalmen
des Kummers und Psalmen der Freude
sind gleichermaßen wichtig für uns.
Selbst wenn wir viele Segnungen ge -
nießen dürfen, klagen wir darüber, dass
viele Christen wegen ihres Glaubens
verfolgt werden. Und auch sie singen
Psalmen der Freuden im Vertrauen
darauf, dass sie in der Zukunft bessere
Tage sehen werden.   
Psalm 18 ist ein Beispiel einer Dank sa -
gung für Gottes Rettung aus einer Not -
situation. Der erste Vers des Psalms
erklärt, dass David die Worte dieses
Psalms sang „als ihn der HERR errettet
hatte aus der Hand aller seiner Feinde“: 
Ich rufe an den HERRN, den Hoch ge -
lobten,
so werde ich vor meinen Feinden erret-
tet.
Es umfingen mich des Todes Bande,
und die Fluten des Verderbens
erschreckten mich.
Des Totenreichs Bande umfingen mich,
und des Todes Stricke überwältigten
mich.
Als mir angst war, rief ich den HERRN
an ...
Die Erde bebte und wankte,
und die Grundfesten der Berge beweg-
ten sich und bebten ...
Rauch stieg auf von seiner Nase 
und verzehrend Feuer aus seinem
Munde;
Flammen sprühten von ihm aus. 
(Ps 18,4-9)

Wieder benutzt David eine übertriebe-
ne Wortwahl, um etwas zu betonen.
Jedes Mal, wenn wir aus einer Not -
lage gerettet wurden – egal, ob diese
durch Eindringlinge, Nachbarn, Tiere
oder eine Dürre verursacht wurde –
danken und loben wir Gott für jegliche
Hilfe, die er uns zukommen lässt.

Lobgesänge 
Der kürzeste Psalm veranschaulicht
das Grundkonzept einer Hymne: der
Aufruf zum Lob gefolgt von einer Be -
gründung:

Lobet den HERRN, alle Heiden!
Preiset ihn, alle Völker!
Denn seine Gnade und Wahrheit
waltet über uns in Ewigkeit.
Halleluja! (Ps 117,1-2)

Gottes Volk ist aufgefordert, diese
Gefühle als Teil ihrer Beziehung mit
Gott in sich aufzunehmen: Es sind
Gefühle der Ehrfurcht, Bewunderung
und Sicherheit. Sind in Gottes Volk
diese Gefühle der Sicherheit immer
gegenwärtig? Nein, die Klagelieder
erinnern uns, dass wir nachlässig sind.  
Erstaunlich an dem Buch der Psalmen
ist, dass all die verschiedenen Arten
von Psalmen zusammengemischt wur-
den. Lob, Dank und Klage sind mitei-
nander verbunden; das spiegelt die
Tatsache wider, dass Gottes Volk all
diese Dinge erlebt und Gott mit uns
ist, wohin wir auch gehen.
Einige Psalmen handeln von den
Königen von Juda und wurden wahr-
scheinlich jedes Jahr bei den öffentli-
chen Festumzügen gesungen. Einige
dieser Psalmen werden heute auf den
Messias gedeutet, da alle Psalmen
ihre Erfüllung in Jesus finden. Als
Mensch durchlebte er – wie wir –
Sorgen, Ängste, Gefühle des Verlassen
seins, aber auch des Glaubens, des
Lobes und der Freude. Wir preisen ihn
als unseren König, als den Einen, durch
den Gott uns die Erlösung brachte.  
Die Psalmen beflügeln unsere
Vorstellungskraft. Sie stärken uns
durch unsere lebendige Beziehung zum
HERRN als Mitglieder des Volkes
Gottes.                                                 �

Über den Autor:
Dr. Michael Morrison lehrt über das
Neue Testament am Grace Communion
Seminar. Mehr Informationen über das
Seminar finden Sie unter:
www.gcs.edu (in englischer Sprache).
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„ Ich stelle meinen Wagen bei Ihnen
ab”, sagte Tom zum Ladenbesitzer.
„Wenn ich in acht Wochen nicht zu -
rück bin, werde ich wahrscheinlich
nicht mehr leben.“
Der Ladenbesitzer schaute ihn an, als
hätte er einen Verrückten vor sich. „Acht
Wochen? Das überleben Sie kei ne
zwei Wochen!“
Tom Brown jun. ist ein passionierter
Abenteurer. Sein Ziel war es, heraus-
zufinden, ob er so lange in der Wüste
von Death Valley – dem tiefsten und
trockensten Gebiet in Nord-Amerika
und dazu noch das heißeste der Welt –
durchhalten könnte. Er schrieb später
darüber, dass die Umstände in der
Wüste mehr von ihm abverlangten, als
er bislang je erlebt hatte. In seinem
ganzen Leben war er noch nie so durs-
tig gewesen. Seine wichtigste Quelle
für Trinkwasser war Tau. Jede Nacht
stellte er eine Vorrichtung auf, um den
Tau einzufangen und so hatte er am
Morgen genug frisches Wasser zum
Trinken gesammelt. Schon bald verlor
Tom die kalendarische Orientierung
und nach neun Wochen entschied er,
es sei an der Zeit, nach Hause zurück-
zukehren. Er erreichte sein Ziel, gibt
aber zu, dass er ohne das Vor han den -
sein von Tau nicht überlebt hätte. 
Wie oft denken Sie an Tau? Wenn es
ihnen wie mir ergeht, nicht allzu oft –
es sei denn, man muss morgens den
Tau von der Windschutzscheibe wi -
schen! Aber Tau ist mehr als der Nie -
derschlag auf unseren Autoscheiben
(oder etwas, das ein Chaos auf dem
Kricketfeld auslöst)! Er ist ein Le bens -
spender. Er erfrischt, stillt den Durst
und belebt. Er verwandelt Felder in
Kunstwerke. 

Ich habe während der Sommerferien
viele Tage mit meiner Familie auf einer
Farm verbracht.
Oft sind wir
früh aufge-
standen und
mein Vater
und ich sind zur
Jagd ge -
gan gen. Ich
habe nie
die Fri -
sche des
Morgens
vergessen,
wenn die
ersten Son -
nenstahlen die Tautröpfchen auf
den Bäu men, Gräsern und Pflanzen wie
Diamanten zum Glitzern und Fun keln
brachten. Spinnwebfäden sahen wie
Juwelenkettchen aus und die verwelk-
ten Blumen des Vortages schienen mit
neuer Energie im Morgenlicht zu tan-
zen. 

Erfrischend und erneuernd
Ich habe mir nichts aus Tau gemacht,
bis ich vor kurzem durch die Worte von
Sprüche 19,12 zum Nachdenken ange-
regt wurde.

„Die Ungnade des Königs ist wie das
Brüllen eines Löwen;
aber seine Gnade ist wie Tau auf dem
Grase.“ 

Was war meine erste Reaktion? „Die -
ser Spruch betrifft mich nicht. Ich bin
kein König und ich lebe auch nicht un -
ter einem König.” Nachdem ich etwas
nachgedacht hatte, kam mir etwas an -
deres in den Sinn. Es ist nicht schwer

nachzuvollziehen, wie man die Un gna -
de oder Verärgerung eines Königs mit
dem Brüllen eines Löwen vergleichen

kann. Den Zorn von
Leuten auf sich

zu ziehen (ins-
besondere den
von Auto ri -
täts personen)

kann furchtein-
flößend sein –
nicht un ähn -

lich einer Be -
gegnung mit

einem wü -
tenden
Löwen.

Aber wie
steht es mit der

Gnade wie Tau
auf dem Gras? 
In den Schriften des Propheten Micha
lesen wir von bestimmten Menschen,
die sich gegenüber Gott als treu erwie-
sen hatten. Sie werden „sein wie Tau
vom HERRN, wie Regen aufs Gras“
(Mi 5,6).
Ihr Einfluss unter den Menschen in
ihrem Umfeld war erfrischend und
erneuernd wie die Wirkung von Tau
und Regen auf die Vegetation. 
Eben so sind Sie und ich Gottes Tau im
Leben derjenigen, mit denen wir in
Kontakt stehen. So wie eine Pflanze
lebenspendenden Tau durch seine
Blätter aufnimmt – und sie zum Blühen
bringt – sind wir Gottes Methode,
göttliches Leben in die Welt zu bringen
(1. Joh 4,17). Gott ist die Quelle des
Taus (Hos 14,6) und er hat Sie und
mich als Verteiler auserwählt.
Wie können wir Gottes Tau im Leben
anderer Menschen sein? Eine alterna-

Sie sind wie ein Tau Gottes im Leben derjenigen, 

Die Minen König
Salomos Teil 21

Gordon Green
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tive Übersetzung von Sprüche 19,12
hilft weiter: „Ein verärgerter König ist
so furchterregend wie ein brüllender
Löwe, aber seine Freundlichkeit ist wie
der Tau auf dem Gras“ (freie Üs. NCV).
Freundliche Worte können wie Tau trop -
fen sein, die sich an Menschen fest-
klammern und Leben spenden (5. Mo
32,2). Manchmal bedarf es nur einer
kleinen Handreichung, einem Lächeln,
einer Umarmung, einer Berührung, ei -
nes Daumenhoch oder einem einver-
ständlichen Nicken, um jemanden zu
erfrischen und zu beleben. Wir können
auch für andere beten und mit ihnen
die Hoffnung teilen, die wir für sie ha -
ben. Wir sind Gottes Werkzeuge seiner
Präsenz im Beruf, in unseren Familien,
in unseren Gemeinden – und im Spiel.
Mein Freund Jack, hat mir kürzlich fol-
gende Geschichte erzählt:
„Es ist jetzt ungefähr drei Jahre her,
dass ich unserm örtlichen Bowling Club
beigetreten bin. Die meisten Spieler
kommen um 13 Uhr und das Spiel be -
ginnt etwa 40 Minuten später. Wäh -
rend dieser Übergangszeit sitzen die
Spieler zusammen und unterhalten sich,
doch während der ersten Jahre hatte
ich mich entschieden, in meinem Auto
zu bleiben und ein wenig Bibelstudium
zu betreiben. Sobald die Spieler ihre
Kugeln nahmen, wollte ich dazukom-
men und zum Bowling-Grün gehen. Vor
einigen Monaten entschied ich mich,

etwas für den Club zu tun statt zu stu-
dieren. Ich suchte ein Betätigungsfeld
und fand eine Arbeit im Theken be reich.
Dutzende von Gläsern mussten aus der
Spüle genommen und in die Durch rei -
che gestellt werden; dazu Wasser, Eis
und kalte Getränke sowie Bier im Club -
raum bereitgestellt werden. Das nahm
gut eine halbe Stunde in Anspruch, aber
der Job machte mir wirklich Freude.
Bowling-Grüns sind Orte, wo man eine
Freundschaft machen oder beenden
kann. Zu meinem Bedauern sind ein
Gentleman und ich mit den Köpfen zu -
sammengestoßen und so sind wir da -
nach auf Abstand gegangen. Jeden -
falls kannst Du Dir vorstellen, wie sehr
es mich überrascht und vor allem sehr
gefreut hat, als er auf mich zukam und
mir sagte: ‘Dass Sie hier sind, macht ei -
nen großen Unterschied für den Club
aus!’” 

Ganz gewöhnliche Menschen
So einfach und doch so bedeutsam
kann es sein. Wie der morgendliche
Tau auf unserem Rasen. Wir können
leise und freundlich einen Unterschied
im Leben derer ausmachen, zu denen
wir Kontakt haben. Unterschätzen Sie
nie die Wirkung, die Sie ausmachen.
Am Pfingsttag erfüllte der Heilige Geist
120 Gläubige. Das waren nur ganz ge -
wöhnliche Menschen wie Sie und ich
und doch waren es dieselben Men -

mit denen wir in Kontakt stehen

Besuchen Sie unsere Webseite

www.wkg.gci.org

Sie finden dort weitere Artikel.

schen, die später „die Welt auf den
Kopf gestellt haben”. Weniger als
zweihundert Tautropfen durchfeuchte-
ten die ganze Welt. 
Es gibt noch eine andere Perspektive
dieses Spruches. Wenn Sie sich in ei -
ner Autoritätsstellung befinden, dann
sollten Sie bedenken, was Ihre Worte
und Taten bei Ihren Untergebenen aus-
lösen. Ein Arbeitgeber sollte gütig,
freundlich und fair sein (Spr 20,28). Ein
Ehemann sollte seine Ehefrau niemals
grob behandeln (Kol 3,19) und Eltern
sollten es vermeiden, ihre Kinder zu
entmutigen, indem sie überkritisch oder
herrisch sind (Kol 3,21). Stattdessen
seien Sie wie der Tau – durststillend
und erquickend. Lassen Sie die Schön -
heit der Liebe Gottes sich in Ihrem Le -
bensstil widerspiegeln. 
Ein Gedanke zum Schluss. Tau erfüllt
seinen Zweck – erfrischt, verschönert
und spendet Leben. Aber ein Taut rop -
fen schwitzt nicht bei dem Versuch,
einer zu werden! Sie sind Gottes Tau,
indem Sie einfach in Jesus Christus
sind. Es geht hier nicht um Projekte
und Strategien. Es ist spontan, es ist
natürlich. Der Heilige Geist schafft das
Leben Jesu in unseren Leben. Beten
Sie darum, dass sein Leben durch Sie
hindurchfließt. Seien Sie einfach Sie
selbst – ein kleiner Tropfen Tau.        �
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Gedankenanstöße

Wenn du ein Kind siehst,
hast du Gott auf frischer Tat ertappt.

Martin Luther

Gutes ist am besten gleich getan.
Japanische Weisheit

Die Stunde ist kostbar.
Warte nicht auf eine spätere,

gelegenere Zeit.
Katharina von Siena

Die Ewigkeit gleicht einem Rad,
das weder Anfang noch Ende hat.

Hildegard von Bingen

In Ängsten findet manches statt,
was sonst nicht stattgefunden hat.

Wilhelm Busch


